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1 Sonntag , 2S. Dezbr.: I
Unschuldige Kinder

! Montag . 29 Dezemberi
L Thomas von ffartetbiir»!
o Llenstaq. 30 . Dezbr . : It David, König u. P. ^

Mi ttwoch . . ül.  Deibr . : 8
* Sylvester
o

Donnerstag , l . Januar -I
Neujahr

I Frei tag , 2. Januar : I
1 Makarius
« Samstag , 3. Januar : I

!« Genoveva |

Sonntag nach Weihnachten. Ev. des HI. Lukas 2, 33—40
3n iener Zeit wunderten sich Joseph und die Mutter Jesu über

dre Dinge, welche von ihm gesagt wurden. Und Simeon segnete sie
und sprach zu Maria, seiner Mutter: Siehe, dieser ist gesetzt zum
Falle und zur Auferstehung Vieler in Israel, und als ein Zeichen
dem man widersprechen wird: und ein Schwert wird deine eigene
Seele durchdringcn. damit die Gedanken vieler Herzen offenbar
werden. Es war auch eine Prophetin. Anna, eine Tochter Phanuels,
aus dem Stamme Äser; diese war vorgerückt zu hFhen Jahren,

hatte nach ihrer Iungfrauschaft sieben Jahre mit ihrem Manne
gelebt und war nun eine Witwe von 84 Jahren. Sie kam nimmer
vom Tempel und diente Gott mit Fasten und Beten Tag und Nacht
Diese kam in derselben Stunde auch hinzu und pries den Herrn
und redete von ihm zu allen, welche auf die Erlösung Israels warteten'
!lnd da sie alles nach dem Gesetze des Herrn vollendet hatten, kehrten
sie nach Galiläa in ihre Vaterstadt Nazareth zurück. Das Kind aber
wuchs, ward stark, war voll Weisheit, und die Gnade Gottes war
in ihm.

(Wiumertuug : Heute dar, nicht das Sonn-
tagsevaugelmm vorgelefen werde», sondern das u>n
SS *?. ^ Unschuldigen Kinder: I » der eiben Zeit
erMeil der Engel des Herrn dem Jo .eph im
«chlQw und sprach: Steh an,, usw. Tie Sonn¬
tage iiturgie tritt heute ganz zurück und wild mit
keinem Worte erwähnt.)

Wenn Rachel, Labans jüngste und schönste
^achter die Gattin des Jakob und die Mutter
des Joseph und Benjamin , und damit die
Stammutter eines gvoß-en Geschlechtes, itjber den

Ihrer Kinder und Kindeskinder weint und
sich mcht trösten lassen will , dann gilt das als
Kundgebung eines großen gewaltigen Schmer-
If ' * ® Prophet Jeremias vergleicht die Trauer
Rachels mrt der Trauer des israelitischen Bol-

um ihre gefallenen lind irr der Gefanqen-
schaft zurückgehaltenen Söhne . Ter Evangelist
nn heutigen Evangelium bezeugt, das; Jeremias
rn prophetischem Geiste das Klagen, und We ilen
der bethlehemitischen Mütter gescheit habe, als
er von den Trauerkilndgebiliigeii in Rama , einem
finnen Orte auf der Höhe bei Bethlehem, sprach.

Die katholische Kirche ist die Mutter der Gläu¬
bigen. Hat diese unsere Mutter vielleicht auch
End , sich in Schmerz und Klage zii ergeben,
über ihre Kinder, die „nicht mehr sind" ?

1. Weite Teile unseres heutigen Geschlechtes
IMen sich von der Kirche abgewandt und wol-
len nichts mehr von ihr ivissen. Die Kirche hat
sw zu halteil versucht, hat ihnen zugesprochen
und ihre leichten Gesetze viorgesteltt, Sic haben
n*ü? ^rau , -* e gehört . Sie glaubten anderen mehr
als ihr . Es ist nicht die Schuld der Kirche, daß
viele Kinder ihr den Rücken gcioandt haben.
Oder hat die Kirche vielleicht härtere Gesetz«
apertrag kichere Lasten als bisher aufgebürdet?
Berlangt sie von ihren Kindern Vielleicht Tinge,
dw 'über die Leistungsfähigkeit hinausgehen,

Christus selber nicht zürn Gesetz er-
mm  batte und die wie sie sagen, erst die
Kirche zum Gebot und zur Pflicht erhoben hat?

Gestbe der katholischen Moral , die
Lehrsätze der katholischen Glaubens letzre kennt
muß sagen, daß die Kirche nichts Unerfüllbares
vermngt und daß sie den Schmierigkei eu des
Mutigen iLebens sehr weit eiitgegeiigckommen
f'  ivert . das; manche, freilich mit Unrecht,
der Kirche..Borivurfe gemacht haben. Nickst die
Kirche und ihre Forderungen haben sich ge-
ändert , sondern die Leistungen der Menschen
stud zurnckgegangen. Es fehlt an Op sergeist,
Opsersinn der immerhin dazu gehört , den Ge-
Atzen der Kirche und ihrer Erfüllung Leben und

zu verleihen. Deshalb die Klagen man-
Ther Katholiken über angebliche allz^ scharfe

Die weinende Rachel
Forderungen der Kirche an das religiöse Leben,
'w/r E»en angeblichen Mangel an Anpassungs-
Mhigkeit der Kirche an neuzeitliche Ergebnisse
0" Wissenschaft und Einrichtungen des moder¬
nen Gebens. Wie oft haben die Päpste unserer
Zeit sich ausgesprochen über Glauben und Wis¬
senschaft, und über all jene Fragen , die die
neue Zeit init dem alten Glauben auszusöhnen
berufen sind. Allein die Stimmen jener, die
eme unüberbrückbare Kluft anftlln wollten zwi¬
schen Kirche und Neuzeit, verwirr en die Ge¬
banteil vieler Menschen und init Schmerz sah die
^rche .Viels ihrer Kinder ihr Haus ver .assen
oder kühl und teilnahmslos bei Seite stehen.

Sw wird aber nicht müde, immer wieder
darauf hinzutveisen, wie angenehm es in ihrem
Hause zu Nwhnen ist, ivic ein glückliches Leben
und enr seliges Sterben denen beschieden ist,
iw treu auf ihrer Seite stehen und für ihre

ru bringen bereit sind. Unser Herr
und Heiland selber ist cs, der hochherzig alles
belolmt, ivas man seiner LieblingsschSpfiinq.
der Stiftung der katholischen Kirche, au Ehre,
r. lebe und Zllneigung erweist.

2. Anderer 'Art ist der Schmerz der Kirche
über i«ne ihrer Kinder, die ..,licht mehr ftub",

J le  öurch die schivere Sünde Uliivirk.ame,
abgestorbene Mitglieder der .Kirche geworden
Und. Wieviele solcher Kinder iverde» es wohl
sein? Wer vermag es zu sagen? Während. Un¬
gezählte „dem Lamme folgen, wohin c- geht",
wohin es r-uft , durch Opfer und Entsagung und
" '^ bußfertiges Leben ihre Seele rein waschen
von Sunde und Schuld und das Kleinod ihrer
Seele bewahren bis zur seligen Ankunft des
Herrn im Gerichte, werfen tausend andere dieses
Kleinod der heiligt,iachendcu Gnade für ein
Lrnsen,nus weg und überantworten sich dem
Jeinde des MettschengeMlschtes. den, Fürsten
b" Tinstei:„ is . Jahrelang schreiten sie am
Raildedes Abgrundes und gedenken nicht ihres
unseligeu Zu,tandcs . Ist das nicht Grund zu
Klage und SchmerLfür die Kirche? Es sind doch
ihre Kmder. groß geworden unter ihren Fit¬
tichen. genährt und gespeist mit ihren Sakra-
meutert und Heilsmiiteln . Und welche Mutter
Ware so grausam , teilnahmslos zuzuschauen,
wie emev ihrer Kinder in gefährlicher Lage steht!

? Kla.ssen dVn Todsündern kann mcm
unterscherden, die einen  fallen , stehen aber bald
wieder auf . die anderen fallen , bleiben aber

Selten bleibt einer bei der ersten Dvd-
sunde liegen Er erhebt sich von seineni Falle
und trifst Anstalten vor der nächsten Todsünde
bewahrt zu werden. Mein die Wachsamkeit

laßt nach und bald folgt der ztveite Falk.
We,tz er der Umklammerung der Sünde sich
zu entwinden durch Fkuckst vor der Sünde und
vor der Gelegenheit dazu, durch gesteigerte In
anspruchuahme der Gnadenmittel der Kirche,
dann wohl ihni . Er mag noch einmal fallen,
auch spater noch einen Rückfall erleiden, die
Gnade Gottes , deren er sich ivürdig macht,
hilft ihn, immer wieder aus der Sünde heraus.
Wer indessen sich geilen läßt , wer nicht einmal
die natürlichen Miltel anweildet , um der Sünde
zu entgehen, seiner Leidenschaft keine Zügeln
anlegt , der verstrickt sich so in die Sünde
Ofu' fer die Fesseln nicht mehr los wird . Er
bleibt liegen und steht nicht mehr auf , es müßte
dem, eine besonders 'wirksame Gnade ihn tre (feu
und ihm wenigstens noch in der Todesstunde
gnädig und barmherzig sein.

Göttliches Kmd, stur geloben dir , deiner
Kirche keinen Grund zu Schmerz und Leid
z» geben. Je mehr sie . von den Menschen
Verachtet und geschmäht wird , desto mehr wollen
wir ihr Ehre und Genugtuung bereiten . Und
,e mehr unter ihren Kindern sich solche finden, die
sich » her ihre Gebote hinwegsetzen, desto treuer
wollen wir alles tun , was sie, die unsere Adulter'
,st. von uns wünscht und will . Kpe

Der hl. Thomas.
Erzbischof von Eanterbury , Märtyrer

König Heinrich II . von England (1104—1189)
p" tie den auch in weltlichen Gefchä.ten erfahrenes
und gewandten Thomas zum Kanzler von Eng¬
land ernannt . Drei Jahre lang bekleidete Tho-
lnf :’ dieses Amt . Die Erfahrung , die er hierbei
erworben , kam ihm bei seinen späteren Kon-
lu/ten ,nlt dem König sehr zustatten . Als Erz - -
bljchos - heobald starb , faßte der König den
Entschluß , semeu Kanzler zu dessen Nachfolger
z>l luafljfn . Thomas widersetzte sich dein An-
slMien Lind sagte dem König freimütig , daß
bei dessen Ansichten von den Freiheiten der
rnrchc schwere Konflikte sich erheben würde ».
Ta Heinrich auf seinem Vorhaben bestand, so
wählten die 'Domherren aus Furcht vor der
Rache des Königs Thomas zuin Erzbischof.

Bald erhoben sich die ersten Unstim,mg feiten
öwlschen dem König und dem Erzbischof. Hein¬
rich ließ erledigte Bistümer und andere Psrüw
den Jahre lang unbesetzt, um in der Zioisck-en-
zeit die Einkünfte für sich zu verwenden. Auch
Wollte er die Geistlichen vor die weltächen Kn

T.
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richte ziehen und ihnen ihre eigne Gerichtsbar¬
keit nehmen. Dem widersetzte sich Thomas auf
das Entschiedenste. In einer Versammlung der
Bischöfe.erschienenb^passnete Soldaten und for¬
derten sie auf , denl Willen des Königs sich zu
fügen. Nm Blutvergießen zu vermeiden, ga en
sie nach, auch Thomas . Später wiederrief dieser
seine Unterschrift und lud dadurch den Zorn
des Königs auf sich. Es wurde die Untersuchung
auf Hochverrat gegen ihn eiugeleitet . Da flüch¬
tete er und begab' sich nach Frankreich . Sieben
Jahre brachte er in einem Kloster zu. Unter¬
dessen würden die Verwandten des Bekenner-
bischofs vom König verfolgt und ins Elend
geworfen. Ja , der König schrieb sogar an die
Mönche, bei denen Thomas als Gast weilte,
wenn sie den Thomas noch länger beherbergten,
werde er ihr Kloster in England dein Erdboden
gleich machen. Daraufhin verließ Thomas das
Kloster und begab sich in ein anderes.

Mit der Zeit legte sich der Zorn des Königs
und es kam zu einer Versöhnung . Thomas zog
unter dem Jubel der Gläubigen iu sein Bistum
tun. Mit Nachdruck bestand er aus der Wiedergut¬
machung des angerichteten Schadens und i ertzer-
nusgabc des Kirchenvermögens. Die Betroffe¬
nen beklagten sich beim König, übertrieben auch
die Sachlage , und der König ließ sich zu der
Bemerkung Hinreißen : Ist denn keiner, der mich
von . diesen! unruhigen Pfaffen befreit ? Vier
Ritter entschlossen sich, deni König zu Willen
zu sein. Am 29. Dezember des Jahres 1170
drangen die Verschworenen in den Dam zu
Canterbnry ein, wo Thomas gerade der Vesper
beiwotmte, und hieben ihn nieder. Bereits drei
Jahre spater wurde Thomas .unter die Reihen
der Heiligen versetzt. Heinrich aber , sein .Mör¬
der, wurde schwer heimgesucht. Seine eignen.
Söhne empörten sich gegen ihn » es brach ein
Bürgerkrieg aus , der das Land mit Blut tränkte.
Da wallte der König, um den .Himmel zu be¬
sänftigen , an das Grab des Heiligen und bat
öffentlich nm Verzeihung für das schwere Aer-
gcrnis . '

Selig sind, die Verfolgung leiden uni der
Gerechtigkeit .willen . Freuet euch und froh¬
locket, denn euer Lohn ist groß im Himmel.

- <sf®
Lhristbaum und Krippe

Neulich erzählte mir .mein Freund Peter,
der viel in der Welt herumgekommen ist, es
gäbe auch Ausstellungen für Verirrungen des
Geschmacks, und er habe selbst schon einmal
eine besucht. In München oder Stuttgart,
ich erinnere mich nicht mehr genau , sei es
gewesen. Ich war sofort mit ihm einig im Lob
derartiger Ausstellungen : sie müßten ordentlich
belehrend und Hildens fein, in jedes Kreisstätt-
chen gehöre eine , und gleich war ich bei der
Hand mit allerlei , das unbedingt hineingehöre.
Und unter den dieser Ehre werten Dingen , die
ich vorschlug, befand sich auch — der Christ-
bäum . Aber ärgert euch nicht, meine Leser!
Der Weihnachtsbaum schlechthin war nämlich
nicht gemeint , ick) hatte nur die moderne über
ladenc Protzpyramidc im Auge, die man jetzt
fast überall findet . Ich meine, diesen Wust von
Glaskügeln und Goldgirlanden , diese Feuer
Werksartikelchen, die Gold und Silber spauzen,
diese Christbaumspitzen mit Glocken und Engeln,
die singend und klingend Karussellsches spielen,
sobald sie über den Kerzenflammen warm wer
den, dieser quietschende Musikständer, statt des
«soliden hölzernen Fußgcstells , all dieser Kir-
mesmontagskram , ich« meine, das sollte doch
eigentlich keinem Menschen gefallen dürfen . Ich
Wünsche, ich könnte jedem von euch den Katalog
für Christbaumschmuck zeigen, der vor mir liegt,
damit ihr mal mit eigenen Augen sähet, wie
tveit der Unfug bereits geht. „In meiner Ju¬
gend ist es mir schlecht geworden " , sagt mein
Freund Peter , „von den Christbanmiiaschereien,
heute wird 's mir übel bom Christbaumschirnd ."
Von dem, was eigentlich die Hauptsache sein
soll , vom tröstlichen im Volkslied Besungenen
Tannengrün , das treu bei uns bleibt , während
sonst jedes Blättchen abgefallen ist, das uns in
der Winteröde vom sicheren Lenz erzählt , davon
tst beim heutigen Weilmachtsbanm kaum noch

eine Nadel zu sehen, und sollte sich auch eine
zeigen, dann kommt ein echter Naturalist , der
den Winterschnee nicht missen kann und deckt
die Zweige mit blendender Watte . Daß da alle
Poesie zum Kuckuck geht, liegt auf der Hand,
und ebenso alle Symbolik : denn wie kaum ein
Baum , an dem nichts .als Flitter und Tand
hängt , ein Sinnbild Christi , der ewigen Wahr¬
heit sein?

Wenn man ncir mal einen Christbaum
machen wollte , dann dürfte es im Wesent¬
lichen nickst viel mehr sein als ein grünes,
fchöngewachsenes Bäumchen mit einigen Kerzen
und ein paar vergoldeten Nüssen. Aber ich
bin , offen gestanden — meine Jugend ist daran
schuld — kein allzu großer Freund des Weih¬
nachtsbaumes . Bei der heu igen , in so manchen
Kreisen herrschenden Wci -nachts Sentimentalität
ist es Whn, so etwas auszusvrechen , aber in
Seb . Brunner , Alban Stolz und Heinrich Hans-
jakob habe ich drei Freunde -gefunden , dic's
grad so meinen und mir Mut machen.

3n dcr Krippe
vor dir, du Makellose, ,
erbleicht der wcttenprachtr
31$ Kind aus deinem Schoße
Uns Sott entgegenlacht.
entrücktd>e Hirten beten
Den Souesknaben an,
Und Könige betreten
Zuerst die Kreuresbahn.

Sie piigerten rur Krippe
weit über verg und Lai,
sm Herren, aus der Lippe
Den süßen Hoffnungsstrahl.

Zn vetiehem vereinte
So Mus Brm und Keich,
ZumZichen, daß kr weinte
Und litt sür Alle gleich.

Seheimnisvolle Kose,
0 Mutter mit dem Kind,
Maria , Makellose?
Durch eich wir vrüder sind.

lop. tucas.

In meinem Vaterhaus ', an der unteren Saar,
gab s keinen Christbaum . Wir Kinder sahen ih .w
zuerst im nahen Kreisstädtchen bei einigen Br
amten , die aus dem Osten gekommen und wohl
Protestanten waren . Auch« gab 's noch keine
Christgeschenke: das hatte St . Nikolaus bc
reits erledigt . Die einzige Weihnachtsfreude der
Jugend meiner Heimat in beit siebziger und
noch achtziger Jahren bestand darin , daß sie,
sobald sie ihre Stelzen gebrauchen konikke, in
die Stadtkirche zur herrlichen . Krippe geführt
wurde , und zwar am Nachmittag von Epi
phanie ; denn dann waren auch die heiligen
Dreikönige zu sehen, und die Reise rentierte sich.
Sehr viele Kinder hatten aber auch daheim
ein recht nettes Krippchen.

ffwd nun meine ich, wenn ich auf meine
Jugenderinnerungen höre , diese Krippchen
böten einem Kindergemüt Loch einiges mehr als
der Christbaum . Die hohe Symbolik , die man
im letzteren ja wohl finden kann, liegt doch
sicher jenseits der kindlichen Fassungskraft . Zu
dem scheint mir diese Symbolik mehr naturhaft
als christlich zu sein. Der Christbaum ist dazu
gemacht — wenigstens verfährt man bei der
Enthüllung so — zu überraschen und zu bwn
den. Pädagogisch betrachtet , Hst hier das Kripp¬
chen bedeutende Vorzüge . Es bereichert wirklich
das Kind. Es stellt die höchsten Tatsachen der
Heilsgeschichte, die es unbedingt kennen lernen
mutz, greifbar vor sein Auge. Wozu das Kind

in der «Schule Monate gebraucht , das erfaßt
es hier mit wenigen Augenblicken. Mag aus
der Christbaumssymbolik der mystische Sinn
des (Erwachsenen seinen Nutzen ziehen, das
Kind nimmt nur in sich ans, was in klarer
Wirk iykeit vor es hintritt.

Weiterhin läßt das Krippchen auch! Raum
für den Betätigungsdrang der Jugend . Wäh¬
rend der plötzlich)! und zauberhaft auflenchlende
Christbaum dem Kinde nichts zu tun gibt , stellt
es das Krippchen vielleicht selbst auf / zimmert
den Stall vielleicht selbst, ordnet die Figuren
usw., sodaß nicht nur der Täiigke/tstrieb , son¬
dern auch noch der vielleicht vorhandene Künst-
trieb ein Felo findet . Noch denke ich gern
zurück an das Ueberlegen, Suchen und Fin¬
den beim Ausstellen des Krippchens. Wie oft
wurde nicht die Tante gerufen , ob's gut sö sei,
was hier noch fehle, was da zuviel sei. Und
auch nach Christtag gab 's noch zu tun : Tie
heiligen drei Könige Tag sür Tag näher und
näher zu rücken. Und schließlich, wie rein läßt
so ein Krippchen die Kinderfreude , wie ganz
religiös ! Gerade darauf ..weisen Brunner und
Stolz hin , zu deren Zeiten man bereits mit den
Geschenken anfing , die mehr materielle Freuden
wecken.

Ich möck,te nun keinem die Freude am Christ¬
baum verderben . Was ich will , ist nur dies:
Der Christbaum sei nicht geschmacklos über¬
laden , und dann verdränge er mir das Kripp¬
chen nicht. In West- und SübdeätschlanÄ wird
diese Gefahr immer größer . Das Krippchen
hat bisher der Jugend sö reiche Erhebung ge¬
bracht, daß man in ihm ein absolut unent¬
behrliches religiöses Stimmungs - und Erzie-
hungsmitiel sehen muß . Auch« echte Kunst hak
sich oft, namentlich in Süddeutschland , auf
dem Gebiete der Krippe betätigt . Ueberdies
handelt es sich« hier um ein echt katholi¬
sches  Erbstück aus der Vorzeit . Der Frei¬
denker stellt auch seinen Weihnachtsbaum auf,
aber eine Krippe nie und nimmer . Wie sagt
Goethe : „Treu bewahrt das Alte !"

4oQ©
Einsame Weihnachten

Skizze von &.  Förster.
Cs war Nachmittag . Der Himmel blickte fahl:

graue Wolken sprachen von Schnee und Regen,
ein leiser Wind trieb« sein Spiel mit einem
vereinzelten Blatt oder einem weggeworfenen
Papierfetzen.

Menschen eilen geschäftig hin und her , selbst
in der stilleren , feineren Straße des Vor¬
ortes . Dort hält ein Wagen eines der großen
Warenhäuser und nicht weit davon die geibc
Postkutsche, reichlich mit Paketen , beladen ; eirr
Bäckerjunge kommt, mit großem Kuchen auf
schwärzlichem Blech, und da, wo eines der
Häuser reichlich zurückgebaut ist und neben
einem kleinen Vorgarten ein freier Platz zu
einem großen Dnrchfahrtstore führt , steht ein
Händler mit Tannenbäumen . Dann und wann
kommt noich ein eiliger Käufer oder einer van
den AermereN, die auf die letzte Minute warten,
um ein paar Zweiglein zum billigen Preise zu
erschwingen.

Diesem Hause gegenüber lag ein stattliches,
wohnliches mit breiter Front . Die Fenster des
großen , ungeteilten ersten Stockwerks waren
schon festlich erleuchtet. Die der anderen S ock-
werke begnügten sich noch mit dem spärlichen
Nachmittags icht des Wintertages.

Mit fröhlichem Eifer , von einer gewissen
Wehmut begleitet , ist Fräulein Agathe Ter-
sten beschäftigt, mit einem großen 'Wischtuch
die Spuren von Tritten wegzuwischen, die zwei
Fuhrleute auf dem spiegelglatten Fußboden
des Wohnzimmers und Flurs Unterlassen ha¬
ben, als sie den großen , alten Schreibtisch
heraufgebracht und ausgestellt hatten . Eine sehr
ungeschickte Zeit für solche «Sachen, wo alles
sckH>n festtäglich sauber , und eine sehr unge¬
schickte Zeit auch für das liebe, alte , gut er¬
haltene Möbelstück, das bei der Bahnbeförde¬
rung jetzt mehr denn je Unzuträglichkeiten aus-
gesetzt ist. Aber was kann man verlangen
von der wenig feinfühlenden , wenig' überlegen¬
den «Schwägerin , die dieses Rollbüro schon
vor neun Monaten hätte schicken können. Und
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ein Weihnachts geschenk sollte es nicht sein,
da sie sich seit ihres Gatten Tode jede Schen-
Perei mit der Familie Tersten verbeten hatte.

Nun stand es pn der Wand , in der Eckê oem
Kamin tointckl gegenüber — das liebe, alte Stück,
das erst- im elterlichen Hause gestanden, in
Mutters Wohnzimmer , und dann lange im
Herrenzimmer des Bruders.

Agathe staubte es außen und innen ab, und
nach einiger Ueberlegung begann sie, dem allen
Grundsätze getreu : Was du heute tun kannst,
tue nicht morgen , ihre Sachen in dasselbe ein¬
zuräumen , und ganz in Mutters Sinn : in
dem kleinen Fach links oben Briefpapier , da¬
neben Postkarten und Paketadressen : dorthin zu
beantwortende Briefe , dort bezahlte Rechnun¬
gen , und in das kleinste der Fächer kammichts
>— das war für die nicht bezahlten Rech¬
nungen.

lieber diese Arbeit ist die Dämmerung ins
wohnliche Gelaß gedrungen : auf der Straße
brennen die Laternen . Fräulein Agathe schaut
hinab und auf die Häuserreihen gegenüber . Fast
überall schon Licht, und überall vielleicht auch
ein Plaudern und ein Gedankenaustausch !, oft¬
mals auch mit den Tränen der Trennung ge¬
mischt.

Ueber sich hört sie das Trampeln vieler
kleiner Füße . Die Erregung scheint groß zu
sein, und daß die Mutter zwei Brüder be¬
trauert und der Vater einen , ist wohl .ver¬
gessen.

Agathe tritt vom Fenster zurück und Mt sich
in  den alten, mit Gobelinstickerei verzierten
Armstuhl vor denr kaminartig gebauten Kachel¬
ofen von blaugrüner Farbe.
m Aus dem Nebenhaus klingt, durch die Feuer¬
wand gedämpft , aber doch noch recht deutlich:
„Stille Nacht, heilige Nacht", falsch und müh¬
sam abgehaspelt wie schon oft , wahrscheinlich
eine Ueberraschung für den Papa , der noch
nicht zu Hause ist.

Agathe reibt sich mit ihrer linken Hand
ihr linkes Ohr , als könne sie damit eine unan¬
genehme Sache verwischen. Sie hat den Kleinen
unter ihren Musikschülerinnen das Lied so oft
einüben müssen, und sie kennt so ziemlich alle
möglichen und unmöglichen Fechler.

Aus dem ersten Stock klingt das Gewirr
vieler Stimmen herauf . Man geht zu Tisch —
und nicht lange , da klingen Gläser , und dann
ist es so still, und dann ertönt ein herzliches
Lachen.

Fräulein Agathe lächelt ; so war es auch
einmal . Es war einmal , freilich nicht in der
großen Gesellschaft, nur im Familienkreise , und
der Vater hob sein Glas und dachte an die
vielen , weit verstreuten Familienmitgckrder.
Dann wurden kleine Erinnerungsbilder ausge¬
malt oder Mutmaßungen getauscht, was diese
wohl täten oder jene, und selbst da, wo ein
Zwiespalt vorhanden oder ein Nichtverstehen
>— in welcher großen Familie ist das nicht ? —
wurde es bei diesem Bi dermalen ausgeschaltet,
und Frieoe war auf Erden.

Nebenan wieder : „Schlaf ' in himmlischer
Ruh !" Und immer derselbe Fehler.

Nun waren diese Bilder weit , löeit zurück-
ge'choben in jene unbekannten Fernen , die kein
Grübeln und Forschen dem suchenden Menschen¬
geiste erschließt. Als letzter war dort hingewan¬
dert der einzige Bruder , der im März im Duk a-
Paß in den Karpathen gefallen . Seine Denk-
nnd Lebensweise lag Agathe zu fern , und die
Trennung wurde noch größer , als er eine
reiche Frau sein eigen nannte , und eine schöne
Frau , die die große Gesellschaft und ihre Hul¬
digung über alles liebte . Aber der Bruder war
es doch, der einzige Bruder . . .

Es ist Nacht inr Zimnier geworden . Durch
die Fenster des Kamines scheint die rote , wohl¬
tuende Glut und wirft . Lichter auf den alten,
mütterlichen Schreibtisch.

Er ist von massivem Eichenholz, mit Messing-
beschmgen versehen, und hat schon viel erlebt.
Großmutter hat daran gesessen, wohl oftmals
recht traurig , wie es Müttern beschieden ist,
deren Söhne beharrlich und rücksichtslos ihre
eigenen Wege gehen, ihre eigenen lasterhaften.

Dann Mutter ! Dem Vater so manchen
schwierigen Brief abnehmend , immer sorgend,
immer rechnend, daß ohne einen Pfennig Schul¬

den das standesgemäße Leben dnvchgesührt und
auch noch ein Pfennig für die alten Tage zurück¬
gelegt wurde.

lind einmal , da malte nicht das Feiler im
Ofen seine Lichter aus die braun -rötliche Poli¬
tur , sondern die Helle Wintersonue . Mutter saß
da und schrieb die Ausgaben ins Wirtschafts¬
buch, und sie, Agathe , ein junges Mädchen von
zweiundzwanzig , trat heran und brachte einen
Brief . Mutter scch'-auf und sah aus die Tochter,
in deren bleichem Gesicht ein stilles Vergehen
und Sorgen stand. ‘

„Wieder geweint" , sagt die Mutter , und sie
sagt es scharf : „Du denkst wohl, ich merke das
nicht. Und warum du weinst, weiß ich auch.
Ja Kind, i-ch gehe nicht so oft in die Kirche wie
du und trage meine Frömmigkeit nicht so zur
Schau , und du magst manchmal denken, ich
könnte mehr tun : aber eins steht im Herzen
fest geschrieben: der alte Dekalog : Du sollst
nickt . . . ehebrechen!" 1

Da geht ein Schrei durchs Zimmer , eiir ge¬
quältes Stöhnen ! Dann ist es still . Nur die
Uhr tickt, und von draußen tönt das Klingeln
der Pferdebahn .^Eine jugendliche Gestalt kniet
vor der Mutter ' nieder , und ein Zucken geht
durch den ganzen Körper.

„Mutter, " kommt es endlich erregt urrd über¬
stürzt von den jungen Lippen , „sie achten mich
beide ; er achtet mich und auch -sein Weih."

Da zieht die Mutter das Kind ans Herz,
und ihre schllaüken, bleichen Hände streicheln
die blonden Flechten.

„Ick) weiß es," sagt sie, und es klingt wie
eine schöne, weiche Melodie , „aber das Zahn¬
ziehen ist immer eine rohe Arbeit ; es tut wehe,
und doch ist es das Beste. Nie darf das Pslch-
l. nleben das Gemütsleben missen, — aber auch
nie das Gemütslebcn die Pflicht ."

Ag the war aufgestanden , immer noch leise
zitternd . *

„Nun schreib," fuhr die Mutter fort , ,.au
Tante Else einen Glückwunsch-zum Geburtstag;
aber mit großen Buchstaben, die alten Augen
brauchen das — das heißt , wenn du jetzt |
nicht kannst?" | >

„Ich kann, Mutter !"
Agathe nahm den Platz am Schreibtisch! ein;

die Feder fuhr eilig über das Papier ; es tvar
ihr , als wäre sie eine andere , eine, die ein
schreckliches Unglück erlebt und gut dabei weg¬
gekommen sei. Freilich erschienen ihr die schar¬
fen Worte der Mutter in argem Mißverhältnis
zu den freundschaftlichen Beziehungen , in die
sie zu einem gemeinsamen Bekannten der Fami¬
lie getreten war . Nichts Böses war dabei —
und doch!! Konnte Mutter mit ihrem einfachen
Denken und ihrer klaren entschiedenen Art nicht
Recht haben , wenn sie durch gewollte Uebertret-
bung ein rechtzeitiges Ende anbahnte?

Weiter ging die Feder , und sic schrieb ganz
witzige Fragen über Tante Elses jüngstes Enkel¬
kind, den kleinen Struwwelpeter.

Indes ttat die Mutter heran und setzte neben
das Tintenfaß aus kleinem Tablett eine Ta sc
mit geschlagenem Ei und ein Gläschen Rotwein.

„Unser Singvögelchen muß wieder rund wer¬
den und rote Backen bekommen ! Das wird jetzt
alle Vormittage gemacht, und wenn ich nicht
Zeit habe , es zurechtzumachen, tust du es, und
es wird mcht mit Absicht vergessen !"

Die Mutter ! Ein kundiger Priester und ein
Anger Arzt , und beides in Liebe gebunden , ivie
es nur in der mütterlichen Frauenseels vor¬
handen ist . . .

Auf den braunen Möbeln spielen noch immer
die roten Lichter des Kamines . Agathes Augen
sind feucht, und sie faltet inr füllen Danke die
Hände.

Drunten inr ersten Stock herrscht aus ein¬
mal in dem Gemurmel eine St lle, dann klingt
ein zweifaches Knallen und bald darauf ein
lautes Hochrufen. Man war beim Sekt ! Dro¬
ben im dritten Stock kommt zu dem Trippeln
der Kindersüßchen ein freudiges Sprechen und
Sck>reien — Ehristkindchen hat gerufen , und
dann ist es füll.

Agathe sitzt und träumt . Dann konrmt der
Sandmann geschlichen und wirft seine Körn¬
chen in die Augen der abgearbeiteten Musik¬
lehrerin . _ .

Der heilige Abend zieht werter rns Land.

Da fährt sie plötzlich aus . Wer war das "!
Wer hatte gerufen ? 1

Niemand . Nur nebenan begann jetzt dev
musit-acksche Vortrag für den Papa , und irr
aller Aufregung falscher denn je.

Aber doch! — ihr klang noch etwas anderes
in die „himmlische Ruh" : die Hausglocke wurde
gescheckt. Wer socke es sein?

Der Postbote mit einem Eilpakek. Woher?
Und von wenr? Fräulein Agathe ist ganz auf¬
geregt . Ter Briefbote bekommt ein reichliches
Trinkgeld , und dann . wird das Licht angeknipst
— „Hamburg !" Sie schüttest den Kopf, utü >mit
mühsam erzwungener Geduld knüpft sie den
Bindfaden sorgsam auf . . .

Erst den Brief ! Else Huß ist er unterzeichnet.
Mit der war sie ja acht Tage im Harz zu-
sammengewesen ; und seitdem jene im Okober
ihre Mutter verloren , war zwischen ihnen bei¬
den ein kleiner Briefwechsel entstanden . Aus»
Holzwolle und hölzernen Leisten nimmt Agathe
dann ein gerahmtes Bild : die Iphigenie von
Feucrback). Wie schön! Wie edel ! Nnd noch
etwas : ein Buch ! „ Mozarts Briefe " .

Agathe hat ganz rote Backen bekommen wie
ein Kind, wenn es endlich den Lichterbaum
sieht. Und nun zur Lektüre des Briefes!

. . . . Ms werde morgen an Sie denken,
die nrir ein so mütterliches Lieben gaben,
werde mich auch an Ihr Wort erinnern , daß
das Sehnen ein Teil unseres Lebens ist und
vielleicht sein soll , daß cs sich in verschiedene
Gewandung kleidet, je nach Sllter, Beruf und
periodischen Erlebnissen - Jm ^-Grunde unseres
Herzens bleiben wir ja immer eine Iphigenie,
das Land der Griechen mit der Seele suchend.
Aber etwas Furchtbares inr Leben ist die Ein¬
samkeit. Beten Sie für mich, daß sich mir im
Leben warme Hände entgegenstrechn , die mir
irgendwie mit ihrer Liebe ein Leimbewußtsein
wieder geben . .

Agathe liest den Brief wckter nnd liest rhu
noch einmal . Ihr ist .eigen zu Mute , Ahnende
Gedanken kommen, fliehen und kommen zurück.
Nur nicht vorschnell handeln , sich vom Gemüts-
lcbcn hinreißen lassen, nur die Ueberlegung
üben bei ihrem Alleinstehen.

Dabei rMt sie sich die Augen , blättert dann
in dem Buch und nimmt das Bild zur Hand,
das zum Hängen wie zum Stellen eingerichtet
ist. Prüfend wandern ihre Blicke im Zimmer
umher . Dann stellt sie e8 auf das alte Rollbüro
zwischen Vater und Mutter und fährt wie
liebkosend über die reine Politur.

Aus dem Nebenhaus klingt jetzt von meh¬
reren Stimmen gesungen : „O du fröh 'iche, o
du selige Weihnachtszeit" , nnd dann wie ein
Lachen, dann wie eine Blechtrompete . Nur in
den eigenen vier Pfählen , da herrschst das
Schweigen ; sprechen nur die Toten . Drüben
singen sie wieder — Vater mH Mutter , wie.
es scheint, und die Kinder — das alte , alte
Kinderstcd : „Ihr Kindcrlein kommet, o kommet
doch all !"

Das einsame Kind ist auch gerufen von der
Liebe Gottes ! — aber das einsame Kind braucht
noch eins : nicht nur die Gemeinschaft in Ver¬
einen , nicht nur da nnd dort eine Einladung
zum Kaffee oder zum Abendessen, es brauchst
auch ein Lieben mit persönlichem Vertrauen!

Die Iphigenie auf dem Bilde schaut sehn¬
süchtig hinaus in die Ferne — und die kleine
Hamburgerin ? Die -Junge , die mehr Anspruch'
hat auf Liebe und .Heimatsrecht als sie? !

Hat das Christkind da etwas aufgebaut?
Sind eS der Mutter Segensbändc , die immer
wieder in das Räderwerk dcS Lebens ein-
greifen?

Die Einsame bewegt die Lippen . „Mutter,
du mußt es segnen, tveißt du , was ich vor¬
habe."

Mit elastischen Schritten geht Agathe dann
in die Küche, setzt Teewasser auf und stellt r -c*
ihr Abendmahl zusammen . /Sie singt davcc
leise, ganz leise : „Ihr Kttcherlein kommet ^
und morgen wird sie Men Einladungsbrietz
schreiben — nnd dann hnstd man ja sehen, od e»
klappt und geht . . j a

„Und seht, was dieser hochheiligen . . -
Die Toten kommen mit ihren Lrebeshanden

, uns segnen, und ’& e Lebendigen rufen und ver«
I langen ! O ei-nf̂ (1Tnt(  reiche Weihnacht;
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Robinetta
'« MtjetntfGeH aaotfieltuna B *wwft S

- (Schluß.) .Utoman von Äftti Douglas  Uötgfltn.
üiü) nun ist sie tot  und . . . und . . ." Car-
Jiabt)| Gefühle überwältigten ihn von neuem,
l®  pop er ein Taschentuch, das einstmals reinere,
schönere Tage gekannt hatte, zu Hilfe ziehenmutzte.

Äavendar legte beit Arm um des Knaben,.Schultern.
„Solche ReuegedanKir kommen uns allen

zuweilen, Carnabh. Ich glaube, es gibt keinen
Mann mit einem Herzen in der Brust, der
Nch nicht mamlnnal gesagt hat : ich hätte inich' t rv »JUI. iuj  ijui .c INI«
""°ers benehmen sollen, freundlicher sein kön
neu; nun ist es zu svät ! . . . Aber es ist nie

„nicht
neu; nun ist es zu svät ! M . I _ _ ^
zu spät", fügte Lavcndar leise hinzu,
dort, wo Liebe wohnt V'

Ter Regen war vorüber und als die beiden
Frntnde «um Hause zurückkehrten, lag, wenn
"uch, die Sonne nickst schien, doch ein frennd-
lichc» Licht über dem Fluß, an dessen jenseitigem
Ufer die alte Lizzie Pretthman so friedlich
ruhte in dem Schlaf, dem weder Könige noch
Bettler, iveder Gerechte noch Ungerechte, Ruche
oder Arme entgehen. Carnabh hatte seine Trä--
Lten*^5troctn/ tv "der seine Stimme war nach¬denklich gMieben.
. -'̂ vusine Robin ist noch böse mtf mich wegen
des Baumev . . ." begann er zögernd.

.„toic Wird nicht lange böse sein", Versicherte
rhm ^avenda(̂ „T>ii und deine Cousine Robin
werdet bald Echer gute Freunde- sein iind cs
euer Leben lang bleiben."
. .. Carnabh fühlte sich scheinbar getröstet. „Sie
duisen ihr nicht erzählen, daß ich geheult tydbe",
intruftc es im plötzlichen Schreck. „Gelobensic es mir !"

»ÄÄf fSn" m,t **
löb't'SmfZm“ >"U

Treiben d"dnchar leistete das verlangte Ber-
Aber noch ein anderer Einfluß, der von

de»"iemgen Robinettas „nd Laverchars gänzlich
verschieden war, nn.gab Carnabh in' seiner

kanwfte gleichsanl um seine Seele.
Weht3,?!,'? m y tb  b ke fcf3te  Lampe ailsge-
10?̂ und Benson ihrer Herrin ehrerbietig gute

brannte noch ein Licht
n J 'ta ' ube  TrachS Zimmer. Bald darauf
ß u!« »brer, Hand getragen, durch die

dornber an Türen, hinter denen
Nch leere Raume oder ahnungslose Schläfer
befanden, bis es vor Caruabhs Zimmer halt
Zt &tSVmS M’' mmU,eg  Ät,Ws ma

■ ÄÄTIÄÄ * S® ftg
Ä * ' Sfv J ic  behutsam Hinte«
ucl), näherte sich dem Bet, und bückte aus Carnabh nieder. .

. Rkrs. de Trachs Charakter war seltsain
wie Lavendar gesagt hatte. Die Verhältnisse'
m denen sie als Witwe gelebt, und die schwere
Veraiitwortiittg, die sie zu .tragen hatte, Le-
druckten sie vielleicht fast zu sehr. Es war
wenig Raum geblieben für freundlichere, sanftere
anberm X Jvaß(,d> ist . oh sie unter
" -d,creu Umstanden einen fruchtbaren Boden
gefunden hatten. Ihre persönliche Selbstsucht

langst untergegantzen in dem noch größeren
härteren StNidesegolsmus .- sie ivai nichts an-
dr.rev mehr als eine Maschine, deren Aufgabe
whalyn ^ ^ mcl  der SörnfÄ

Mer heute abend regte sich ftt ihr ein wab.i--
d"'- durch Caruabhs

^raichende Tat geweckt worden war Ach'
,>-j,L7 ^ nrSchten glauben, daß sie dein Knaben
Stoli 'V ltte  gering und ihr

n urachttB gewesen itne jetzt. Während
LL VV m' suchten , schwankten, « fSSU
nmchwn'' ^ rwirrun^ anr 'chteten und Versehen

EnkeL der einzige männlich?
2X ?J%  stets zu herrschenL£ ?̂r , den Knoten selber zerschnitten
um ' £ * Zögern ober Bedien , ohne jemand

m ot"t zn fragen oder Erlaubnis zu

Nachdruck verboten.
bitten. So hatten die Trachs stets gehandelt!
Und es dünkte Mrs . de Trach, als sei es
ein wunderbares Zusammentreffen, eine Art
poetischer Gerechtigkeit, daß Earnab.hs Tat den
Verkauf des Landes verhindert habe, jenen ge¬
fürchteten, verabscheuungswürdigcnVerkauf des
ersten Grundstückes, das die Trachs an den
Ufern des Flusses besessen hatten.

Und deshalb, weil Carnabh ein Marin von
rechter Art zu werden versprach, war seine
Eroßnilltter nun gekommen, ihn zu betrachten,
mcht mit Liebe, wie andere Frairen, aber mit
Stolz UN Herzen. Nach seiner in Wittisham
durchwachten Nacht und nach den ioechselvollen
Erregungen des folgenden Tages lag Carnabh
letzt tu dem tiefen Schlaf der Jugend, aus
dem diese stets neue Kräfte zn ziehen weiß.

runde Wange war ins Kissen gedrückt,
das verwirrte Haar regte sich ein wenig in
d̂ ." boin geöffneten Fenster herdringenden
Windhauch, Arm und Ha,ick ruhten schlaff aus
dem Laken. Eine anders veranlagte Frau .hätte
chm die Decken zurechtgezogen. Haar oder Hand
berührt oder,ihn auf die Wange geküßt. Aber
solche Dinge würde Mrs . de Trac» niemals
l"n — trotzdem er ihrem verstorbenen Gatten
glrch, dem Manne, der .sich vor fündundsünszig
wahren um eine geivisse kalte, stolze, hübsche
und arme Miß Augnsta Gallup beworben hatte.
Sie kostete auf ihre Art den Augenblick heim-
licher innerer Bewegung aus und war befriedigt.
Leise verließ sie das Ziiikiner,' das Licht in
ihrer Hand warf übernätürlich große Schatten
ihrer Gestalt auf die Wände, die Carnabhs
Angelruten und Sportabbildwigerr bedeckten.

„Ich bin allein in^ Wege", dachte Mrs.
de Trach bitter — und leider tvar das ivahr:

eigenen, großen, fcifylen  Zimmer,
000 vor Schatten zu beherbergen schien, wurde
sie vou Rupert erioartet. Er schlief stets riebe,i
ihrem Bett und bewegte sich jetzt, zur ungetoohst-
ten Stunde gestört, unruhig in seinem Korb.
"?k.ste, drehte sich tvieder und wieder rund u>n
sich selbst, konnte kein behagliches Plätzchen
finden nno 'blickte winselnd zu / einer Herrin
auf Die stand und beobachtete ihn mit einer
Art grimniigen Mitleids , und dann — so

erscheine,l mag — spendete sie ihm
die Liebkosung, die sie ihre,» Enkel nicht gc
wahrt hatte: .sie deckte ihn zu.

„Armer Rupert ! Tu' ivirst zu alt, ebenso
wre deinc Herriil. Dein Hingang wird gleich
dein meinen niemand betrüben!" Rupert bc-
tuudetc ,cmc ZuAinnmng durch ein ästhma-
tüHes Röcheln, schmiegte sich in seinen Korb
sind schlief ein. ! v

i «» einen merkwürdigen Zufall waren
I Robinetta und Lavcndar am Sonrltagmorgcn

beide sehr früh zunr Kirchgang bereit. Er stand
schon an der Haustür , als sie die Treppe
hernnterkam. Mrs . de Trach und Miß Srnear-
don waren nirgends sichtbar, auch Carnabh
tvar verfchlvuuden, über ein aus dem Wohn-
znnmcr dringendes, wütendes, schrrl'es Gekläff
betviê nur zu deutlich, wo er sich aufhielt
. ."Wrr kommen viel zu früh", sagte Robi-

sie einen Blick ans die Uhr n&rf.
Ae und ich, nicht einen Umto-g

ub.r die Butterblumcnwiese ,nachen?" fragte
Lavendar mit halber Stinrme. und Robine ta
^ .heute ganz s„ Weiß gekleidet war. anbwartete ebenso leise.

"Ach, konnte mich nicht dazu entschließen.
L'r Lizzie Schwarz zu tragen", sagte sie, seinen

bemer kend, „und etwas Farbiges mochterch auch mcht anziehen/'
5, Weißen Gewände glcächeu Sie
dem pslaumenbaum. Ich erinnere mich, daß
ich einmal dachte, er sähe aus wie eine Braut ."

Ta Robinetta nichts antwortete, wagte er es
NhhÄS 460 5tllb Xie  lächelte , obgleich ihre
Lippen lichten und Tränen in ihren Augen

ArvenLsrs H« z schlug- unbehaglich
schnell ivahrcnd sie über die Wie'e Ivandertcn,
bei  Horte zu, die in den Kirchhof führte.

ist noch zit früh zum Hineingehen'»

sagte er. „Die Glocken haben noch nicht zu
lauten angefangm .̂
. "Bassin Sie uns hier warte,,. Es ist küA
,m Schatten", meinte Robjuetta, tvährend sie
sich an die Pforte lehnte u,ch ans den im
Sonnenschein glänzenden Fluß blickte.

Tas Wasser spiegelte die bewaldeten An- '
dre Sckäffe und den bwuen Himmel

m ^ Öerrjcfjte fast lautlose Stille . Das
Gutshans lag hinter Bäumen versteckt, nur

unb ber  Eibenbanm ragten
uöer der Krrchhofsmauer empor, die die goldig«
Wiese begrenzte. Ein ioilder, blühender Rosen-
busch hing über Robinettas Haupt, und als
Lavendar sie an diesem echt englischen Sonn«
"̂"ch°^ en ,n dieser englischen Nmgchung de-

kam chm foie schon oft der Gedanke,
töiuw ' Land ihr jemals eine Heimat werden
•/■r sl ^ öat doch, ebenso wie ich, ma-
lrsches Blut in dm Adern", sagte er sickv„Sogar
me alten Kirchenglocken tragen den Namen
einer ihrer Ahnfrauen. Nichts Trennendes kann
zwisckien uns liegen."

Undwährend er sie ansah, wiederholte er sich
im stillen nochmals alles , was er hatte sagen
trwl.bn ach! so viel beredete Dinge, aber
"wn ®. er  Augenblick gekommen war, fehltest
i .mi die Worte. Zum erstemnale, dachte er,
sihne ich mich danach, der Liebe einer Frau
wert zu sem. Aber wenn ich nicht fühlte, daß
ich. ihren Ansprüchen zu genügen vermöchte,
sch'de ich ihr nichtz gestehen, wie sehr ich sic
liebe Bisher habe jch mich poch nie ernsthaft
angestrengt, die Erfüllung eines Wunsches zu
erreichen; der Wunsch war nienraks stark genug
Jam endlich hat sie meine Triebfeder in Be-
wf Mm Mi m ,k KmU ** " M,otÄ Kä » Ä
^ 0,”Le“ läuten. Sie erschütterten die Luft,
de r Erdboden, die alten Grabsteine und die

«r den Bäumen und schreckten die
!"uk, daß sie tnitenschwarz Wer die

gelbe Wiese dahniflogen.
„In ein paar Minute,r muffen wir hinein-,

?,£ !?ntc ^binclta . „Oh, Ivvllen Sie mir
nicht enuige von dm weißen Rosen pflückend
„..^ bAdar schwang sich «ns Mn .Wall , zog
Knospen ^ Herunter und brach zwei ioüsg
r . v * f nL'u Sie die hüben?" fragte er, sie ihr
b"!^altmd Und plötzlich fügte er sehr leise
Äi bTr t,fl  bmzu : „Ach, nehmen. Sie auch

, mch. Nehrnen Sie mich, Robinetta, obgleich
'"bmand Ihrer so umoürdig ist wie ich!"
Mauer " die Rosen neben sich auf die

mW betresst", - sie lvandte sie halb
schluchzend, halb lachend Lavendar zu — ich
dabe Gebest lieber als Nehmen!" Sie legte ihre

A 'lde m die seinen und blickte ihm
tft "kein .Leben", sagte sie

schlicht. Ich mochte Jhnm angehören, Ihnen
helfen und mit Jhnm leben!"

„Ich Farm dir nichts gebm", sagte Lavendar
^"chwals, „als meine Liebe und mein gutes

„Wenn mir anstatt deiner alle Königreich«
der Erde geboten würden, nähme ich doch dich
bineita ^^ &U mit’ ^ibst", erloiderte Ro<

Lavendar legte seine Wange auf ihr glanzew
des Haar und smszte tief. Und in dickem
Seufzer schwand die ganze Vergang.'nheit dalün,

Jre tyeJ iPar  kltes neu geworben. Die
"efen und antworteten einander in den

blühenden Hecken und die beiden Menschenh-wmn
sangen Freude,rlieder, die fick vereinigten «nd
gNsammen zum Himmel emporsticgen.

Ende.

Habe oft auf's Kreuz gesehen
S etig ivollt' die Form mir Senken,-
Streb empor zu lichten Höben
Mehr als nach der Scholle Breikknt
Und so mag als Sinnbild gelten
Allen, allen, die da leben,
Daß sie zwischen beiden Welten
Mehr sich nach der Höhe heben!
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